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156 DIE BERNER WOCHE

Wilhelm Balmer. Selbstbllc

Da mar es ihm, als fehe er fie wieber, mte er fie

in jener Sacht gefehen batte, Uumitlfiirtid) trat er auf
fie 3U, bie ifjtt mit aufleuchtenden Augen fommen fat).

Dann aber hemmte er feine fffühe, uiie erfdjredt unb ge*

ängftigt oon fo oiet ©harafterlofigfeit, bie um etwas bittet
unb es wegwirft, menu bie Sitte erfüllt wirb. So ftanben
fie eine ASeile Poreinanber unb flauten fid) an, bis bab

§ans fagte: „3d) banfe bir." Diesmal als ein red)t be»

fd>cibcner, fünbiger Aîenfch, ber oom Briefter bie Àbfolution
entgegennimmt.

Sie gingen 311111 Städtchen surüd. ©r immer einen

halben Schritt ooraus, als treibe ibn Ungebulb unb Sehn»

fudjt non it)r meg. 3n feinem 3nnern aber backte er:
menn id) nidjt fliehe, meib id) nidjt, mas gefdjjeht. Srlüdjtig
gab er ibr 311m Abfd)ieb bie §anb, weil er Angft batte,
bie £anb nidjt mehr lostaffen 3" tonnen, menn er fie all3U»

feft brüdte. Dann fuhr er 3ürtd> 311.

3bre klugen waren oor innerer (Erregung alfeu oer»

fdjleiert gemefen, als bab ibr fein 3uftanb beim Abfdjieb»
nehmen offenbar geworben loäre. 3etjt bad)te fie nur an
fid). S3as foil mit mir gefdjeben? fragte fie fid). Als ber

3ng fie bafelwärts trug, ba toar fie nicTjt mehr bie ftolac

Serfon, beraufebt oon ber Duft ber Selbftauf»
Opferung, fonbern ein fcbtoacbes SBeib nur, bas
nicht muffte, ob es bie Daft tragen tonnte, bie

es fidj oufgebürbet hatte. (3?ortf. folgt.)

QBilîjcîm Pointer.f
Am 1. Stär3 ift in ber Sähe oon Sern,

auf dem fdjönen Danbfib Söhrswif, Jßilhetm
Salmer geftorben, ein SOtanti, beffett Same
3toar unter ben Atobernen nie genannt mürbe,
beffett Dunft oielleidjt gerabe beshalb, weil er
fid) nidjt fremben, hcrttlofen Sichtungen hingab,
auf foTiben, feften ©rund aufbaute unb A3erte
febuf, bie trob ihres fonferoatioen ©harafters,
ben SOtann, als Atenfd) unb Dünftler überall ins
befte Dicht fielen.

SBifhelm Salmer ift am 18. 3uni 1865
in Safel geboren. Sein Sater mar Debrer an
ber Basier Döchterfdjule, nebenbei betätigte
er fid) aud) als Sdjriftftetler. Son ihm ift ficher
oieles in tunftlerifdjer Sinficht auf ben Sohn
oererbt morben.

Der junge Saliner follte nach ber Ata»
turitat Architeft werben. Um praftifdje ©rund»
lagen 311 fdjaffen, trat er oorerft in bie Dehre
eines 3immermeifters, wobei er aber nebenbei
bei $rib Sdjiber 3cidjnungsunterrid)t genofe. Auf
Anraten Stüdelbergs ging Satmer bann aber
halb gan3 31m freien Atalerei über. unb im
3ahre 1884 begann er feine Studien in Atün»
d)en. öninf 3ahre blieb er hier unb iebes 3al>r
erwarb er fid) als Afabemiefdjüler bie Sfftcbaillc.
3u feiner weitem Ausbildung reifte er nach Sa»
rig itnb fmote. Sättgere Aufenthalte in Ericj=
lanb, Belgien, Rolland unb 3talien machten ihn
beïannt mit ben Steifterwerîen ber betreffenden
Dättber. 1892 hat er fiel) bann in Safel nieder»

gelaffen. Sein ©ebiet war in erfter Dinie bas

Sorträt, banebeit entftanben oiele Sabierungen;
damals malte er aud) ben fdjönen Dinberfries
für bie fSramilte SarafiwDhierfd). 1897 30g es

(Radierung) SSilljelm Salmer wieber nach Stünchen. Droh ber
oielen Dopien nad) Südens, oan Dt)d unb Di3ian

unb trofcbem er ein angefehnes SRitglieb ber „Sejeffioti" war,
war er ein $einb oon Schemaarbeit. 1901 würbe Saliner
oon ben Baslern oor bie Aufgabe geftellt, bie alte Satbaus»
faffabe 3U renooieren, es war eine Arbeit, wobei er felbft
©igenes gefdjaffen hat, fo 3. S. bie fjrigur bes Sattner»
trägers am neu f)in3ugefügten Dürrn.

Der Silben oor allem bildete für Satmer immer uttb
immer mieber einen befonbern An3tebungspun!t; 1903 ift
er in 3fIoren3 unb 1906 in Spanten, wo ihm bie leuchtenden

färben bcê Selaêgitej neue AB ego wiefern Dann finden wir
ihn wieder in Sübitafien, wo er hauptfächlich in Sorrent
9Aeerlanbfd)aften matte; in $toren3 ftubierte er ben front»
men $ra Angeïico. Unb nun würbe, nach oielen Stubien»
reifen, S3iH)efm Salmer endlich fehhaft. Der fd)öne Danbfib
Böfjrswil, mit feinem malerifdhen Sart unb S3eil)er, war
wie gemadjt, einen SUinftfer in feinen Stauern auf3uuet)inen.
Sidjer ift es ASelti gemefen, ber ihn am meiften an Sern
feffelte; ASelti unb Salmer haben fid) gut oerftanben unb
ABelti hätte wohl feinen beffern Sîitarbeitèr auswählen fön»

nen beim groben Danbsgemeinbebilb, als feinen ftunftgenof»
fen in Söhrsroil. Son den fünf groben flächen fonnte S3elti
befannffieb nur drei ooltenben, der Dob hat ihn C1H3U früh
oon feiner Arbeit fortgeriffen. So hat denn Salmer itad)

ASeltis unb nach eigenen Sfi33«n bas gan3e Biefenbilb 3m"
Abfdjlub gebracht. 3ir fcinjett lebten Debettsiahren ift der

Diinftler ausfdjlieblid) Silbnismaler. ©in grobes ftontpw
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>V»!,e>in IZ-Nmer. ZelbstbNc

Da war es ihm, als sehe er sie wieder, wie er sie

in jener Nacht gesehen hatte. Unwillkürlich trat er auf
sie zu, die ihn mit aufleuchtenden Augen kommen sah.

Dann aber hemmte er seine Füße. wie erschreckt und ge-

ängstigt von so viel Charakterlosigkeit, die um etwas bittet
und es wegwirft, wenn die Bitte erfüllt wird. So standen

sie eine Weile voreinander und schauten sich an. bis das;

Hans sagte.' „Ich danke dir." Diesmal als ein recht be-

scheidener, sündiger Mensch, der vom Priester die Absolution
entgegennimmt.

Sie gingen zum Städtchen zurück. Er immer einen

halben Schritt voraus, als treibe ihn Ungeduld und Sehn-
sucht von ihr weg. In seinem Innern aber dachte er.-

wenn ich nicht fliehe, weis; ich nicht, was geschieht. Flüchtig
gab er ihr zum Abschied die Hand, weil er Angst hatte,
die Hand nicht mehr loslassen zu können, wenn er sie allzu-
fest drückte. Dann fuhr er Zürich zu.

Ihre Augen waren vor innerer Erregung allzu ver-
schleiert gewesen, als daß ihr sein Zustand beim Abschied-
nehmen offenbar geworden wäre. Jetzt dachte sie nur an
sich. Was soll mit mir geschehen? fragte sie sich. Als der

Zug sie basclwärts trug, da war sie nicht mehr die stolze

Person, berauscht von der Lust der Selbstauf-
opferung, sondern ein schwaches Weib nur, das
nicht wuhte, ob es die Last tragen konnte, die

es sich aufgebürdet hatte. (Forts, folgt.)

Wilhelm Balmer. 5
Am 1. März ist in der Nähe von Bern,

auf dem schönen Landsitz Nöhrswil, Wilhelm
Balmer gestorben, ein Mann, dessen Name
zwar unter den Modernen nie genannt wurde,
dessen Kunst vielleicht gerade deshalb, weil er
sich nicht fremden, haltlosen Richtungen hingab,
auf soliden, festen Grund aufbaute und Werte
schuf, die trotz ihres konservativen Charakters,
den Mann, als Mensch und Künstler überall ins
beste Licht stellen.

Wilhelm Balmer ist am 18. Juni 1365
in Basel geboren. Sein Vater war Lehrer an
der Basler Töchterschule, nebenbei betätigte
er sich auch als Schriftsteller. Von ihm ist sicher
vieles in künstlerischer Hinsicht auf den Sohn
vererbt worden.

Der junge Balmer sollte nach der Ma-
turität Architekt werden. Um praktische Grund-
lagen zu schaffen, trat er vorerst in die Lehre
eines Zimmermeisters, wobei er aber nebenbei
bei Fritz Schider Zeichnungsunterricht genoß. Auf
Anraten Stückelbergs ging Balmer dann aber
bald ganz zur freien Malerei über > und im
Jahre 1834 begann er seine Studien in Mün-
chen. Fünf Jahre blieb er hier und jedes Jahr
erwarb er sich als Akademieschüler die Medaille.
Zu seiner weitern Ausbildung reiste er nach Pa-
ris und Havre. Längere Aufenthalte in Eng-
land, Belgien, Holland und Italien machten ihn
bekannt mit den Meisterwerken der betreffende»
Länder. 1332 hat er sich dann in Basel nieder-
gelassen. Sein Gebiet war in erster Linie das

Porträt, daneben entstanden viele Radierungen;
damals malte er auch den schönen Kinderfries
für die Familie Sarasin-Thiersch. 1837 zog es

n?-ià>-u>,g> Wilhelm Balmer wieder nach München. Trotz der
vielen Kopien nach Rubens, van Dyck und Tizian

und trotzdem er ein angesehnes Mitglied der „Sezession" war,
war er ein Feind von Schemaarbeit. 1331 wurde Balmer
von den Baslern vor die Aufgabe gestellt, die alte Rathaus-
fassade zu renovieren, es war eine Arbeit, wobei er selbst

Eigenes geschaffen hat. so, z. B. die Figur des Banner-
trägers am neu hinzugefügten Turm.

Der Süden vor allem bildete für Balmer immer und
immer wieder einen besondern Anziehungspunkt; 1303 ist

er in Florenz und 1306 in Spanien, wo ihm die leuchtenden
Farben des Velasquez neue Wege wiesen. Dann finden wir
ihn wieder in Sllditalien, wo er hauptsächlich in Sorrent
Meerlandschaften malte; in Florenz studierte er den from-
men Fra Angelica. Und nun wurde, nach vielen Studien-
reisen. Wilhelm Balmer endlich sehhast. Der schöne Landsitz

Nöhrswil. mit seinem malerischen Park und Weiher, war
wie gemacht, einen Künstler in seinen Mauern aufzunehmen.
Sicher ist es Welti gewesen, der ihn am meisten an Bern
fesselte: Welti und Valnter haben sich gut verstanden und
Welti hätte wohl keinen bessern Mitarbeiter auswählen kön-

nen beim großen Landsgemeindebild, als seinen Kunstgenos-
sen in Nöhrswil. Von den fünf grohen Flächen konnte Welti
bekanntlich nur drei vollenden, der Tod hat ihn allzu früh
von seiner Arbeit fortgerissen. So hat denn Balmer nach

Weltis und nach eigenen Skizzen das ganze Riesenbild zum
Abschluß gebracht. In seinen letzten Lebensjahren ist der

Künstler ausschließlich Bildnismaler. Ein großes Kompv-
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fitionstalent mar ihm eigen unb er erfaßte feine föiobelle
fdjarf in ihrem fötilieu.

Um Balmer als fötenfdj 311 djaraftcrifieren, ift es moljl
am heften, biet' «inen feiner greuttbe fprechen 311 iaffen.
Slbolf Tièdk fdjreibt:

,,Saliner mar bei altem grohett gefellfdjaftlidjen 93er=
feljr, ben ibrn fein Beruf als ' Borträtmaler brachte, ein
feljr ftiller, überaus befebeibener fötenfd). fötati muhte 311

'hm geben, moflte man ihm näher ïomrnen, bann aber fühlte
'»an fich fettfam angesogen burdj bie 3 arttjeit feines SBefens
"ttb feine heqensgüte, unb bie Stunben, bie man mit ihm
"erbrachte, fie bifbeten ctmas Bleibettbes, Hoftbares."

Dr. W. B.
' -• ' TT

3tt ber 6precf)ftintbe bes 35erufôberaterô.
Heber 3">ed, 3iel, Aufgaben unb Organifation ber

Berufsberatung ift fd>on oiel gcfdjrieben unb gerebet mar«
ben, unb es Ijerrfdjt im allgemeinen Hlarheit bariiber. ©e=
labe in ber gegenmärtigen 3eit ber Sfrbeitsfofigfeit unb
ber Hrifen mirb ber Berufsberatung immer gröbere *2luf=

üierffamfeit gefchenlt. Sie fol'f oor altem mithelfen, aus
bei' m i r t f d) a f 11 i d) e n fRotfage heraus 311 foinmen. Das
Suchen nad) neuen £ c h r 11 it b 31 r b e i t s g e t e g e tt I) e i
ten für bie 3ugcnblid)cn, bie Einmirfung auf bas ©efetj
"on Slpgebot unb Stadjfrage im Sinne eines bie ©efun=
bung unferer Bolfsioirtfdjaft förbernben St 11 s g I e i dj s, bie
•Dtitroirïung bei ber S3 e r u f s b i t b u n g, atfo aile bie-
ienigen fötahnahmen, bie sur £öfung ihrer auf bas SB oh t

ber 31 fige in ein he it gerichteten Stufgabe beitragen !ön=
"en, ftehen heute an erfter Steife ber Ermattungen unb
$"rberungcn.

häufig muh oor biefer umfaffcuöeu, aftgemeinen, f 0 »

^'alen Stufgabe bie Sorge unb fltüclficbt für ben Eitt
^®J"en äurüdtretcn. Doch taffen fid) bie beiben Stufgaben
"d)t ooneinanber 'trennen, bie eine fanu nidjt unabhängig

îîefc / +
?"bern getöft merben, bie richtige' £öfung ber einen

(F J'r
•

©egenteil 3ug[eid) and) bie fiöfuug ber anbern.
Ire'";. beshalb gerabe in ber gegenmärtigen 3«it

gerechtfertigt, aud) bie i n b i 0 i b u e 11 e, bie mehr e r 3 i e

hertfche Stufgabe ber Berufsberatung 3U betonen, unb
td) glaube bies am heften baburd) tun 3U tonnen, bah id)

TO. Ilalmer. ilntcrioaldncr Senn, Studie zum Candsftemeindeblld.

TO. 15nIItter. Unlermaldner Senn, Studie zum Candsgctneindeblld.

einige Beifpielc aus ber Blasts barlege, gälte, mje fie Tag
um Tag in ben Spredjftunbcn oorïommen.

Stls erfter erfdjeint ein oierfdjrötiger Burfcbe. Er fommt
3um oierten fötal. 3"cvft molfte er fötaurer merben.

Stber ba aud) im S3augemerbe ber fficfdjäftsgang flau ift,
tonnte .trob Siad)frage bei alten Baufirmen feine £ehrftelle
gefunben merben. Dann fprad) man 0011 © i p f e r ober
9Jt a f e r. Da feilte ber angemelbeten offenen £ehrftellen
paffeitb erfdjien, äuhert er nun ben SBunfdj, fötebger 3U

merben. 3d) fdjiittlc ein menig ben Hopf 311 biefem Sprung
in feinen 2Bünfd)ett; ba aber meber bie förpertidjen nod)
bie feelifchcn Eigenfd)aften ein briugenbes Sfbraten rcd)t=
fertigen, fülle id) eine Harte aus, mît ber er fidf bei einem
föteifter, ber eine offene Steife angentelbet hat, oorftellen
foil. SBcnn er nicht angenommen mirb, ]olf er rnieber oor*
fpredjen.

Es crfcheint bie fötutter eines Brimarfdjüfers, ber auf
grühling eine £ef)rftelte afs fötöbelfdjreiner fudjt. Der
Hnabe mar fd)on oor Steujahr 3ipeimaf bagemefen. Das
erfte fötal mar er allein gefommen unb hatte ben Bcfdjeib
erhalten, er folle mit Bater ober fötuttcr oorfpredjen. Das
3meitc fötal mar bie fötutter mitgefommen. Sie erflärte ihr
Einocrftänbnis mit beut Berufsmunfdj bes Sohnes unb roeil
meber bas Sdpifseugms noch bie förperlidjen Eigcttfdmften
unb ber ©efunbheits3uftanb 311 Bebcnlcn Sfnfah gaben, hntte
er bie Sfbreffe eines £el)rmeifters erhalten, bei oem auf
grübfing laut beut fiefjrlingsrcgiftcr eine fiehrftefte frei roer»
ben fohlte, heute melbet nun bie fötutter, bah ber föteifter
fid) bereit erflärt habe, ben Hnabett als £ehrliitg an3u=
nehmen. Beoor fie aber bcit £chroertrag abfdjliefeen fönne,
folltc fie ©ernähr haben, bah bent Hnabett ein Stipenbium
bcmilligt merben fann. Da' nod) fedjs fdgitpflicbtige Hinbcr
311 häufe finb, unb ber 33ater gabriîarbeiter ift, îamt id)
bie beruhigenbc Slusfunft geben, bah mit 3iemfid)er SBahr=
fdfeinlidjfeit oon ber Direftion ber fo3ialen giirforge «in
£cbrgelbbeitrag crhältlidj fein merbe. Sie folle nur 3» ge»

gebener 3eit mit £ehroertrag unb gamilienbüd)Iein auf bem

ftäbtifdjen Sfrmeninfpeftorat oorfpredjen.

SBieber erfdjeint eine fötutter allein. 31)1 Hnabe fommt
erft nädjften griibling aus ber Sdjule, unb fie möchte fid)
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sitionstalent war ihm eigen und er erfasste seine Modelle
scharf in ihrem Milieu.

Um Balmer als Mensch zu charakterisieren, ist es wohl
am besten, hier einen seiner Freunde sp^ckM z» lassen.
Adolf Tiöche schreibt:

„Balmer war bei allem großen gesellschaftlichen Ver-
kehr, den ihm sein Beruf als Porträtmaler brachte, ein
sehr stiller, überaus bescheidener Mensch. Man muhte zu
>hm gehen, wollte man ihm näher kommen, dann aber fühlte
man sich seltsam angezogen durch die Zartheit seines Wesens
und seine Herzensgüte, und die Stunden, die man mit ihm
verbrachte, sie bildeten etwas Bleibendes, Kostbares."

l)r. VV. L.

In der Sprechstunde des Berufsberaters.
Ueber Zweck, Ziel, Aufgaben und Organisation der

Berufsberatung ist schon viel geschrieben und geredet wor-
den, und es herrscht im allgemeinen Klarheit darüber. Ge-
rade in der gegenwärtigen Zeit der Arbeitslosigkeit und
der Krisen wird der Berufsberatung immer größere Auf-
Merksamkeit geschenkt. Sie soll vor allem mithelfen, aus
der wirtschaftlichen Notlage heraus zu kommen. Das
Suchen nach neuen Lehr- und A r b e i t s g e le g e n he i -
ken für die Jugendlichen, die Einwirkung auf das Gesetz

von Angebot und Nachfrage im Sinne eines die Eesun-
dung unserer Volkswirtschaft fördernden Ausgleichs, die
Mitwirkung bei der Berufsbildung, also alle die-
ienigen Mahnahmen, die zur Lösung ihrer auf das Wohl
der Allgemeinheit gerichteten Aufgabe beitragen kön-
uen, stehen heute an erster Stelle der Erwartungen und
Forderungen.

Häufig muh vor dieser umfassenden, allgemeinen, so-
^'alen Aufgabe die Sorge und Rücksicht für den Ein-
^lnen zurücktreten. Doch lassen sich die beiden Aufgaben
Mist voneinander trennen, die eine kann nicht unabhängig

?vk>ern gelöst werde!,, die richtige' Lösung der einen

ls Ä Gegenteil zugleich auch die Lösung der andern.
1?emt mir deshalb gerade in der gegenwärtigen Zeit

gerechtfertigt, auch die individuelle, die mehr erzie-
herische Aufgabe der Berufsberatung zu betonen, und
ich glaube dies am besten dadurch tun zu können, dah ich

,v. i;.,Inier. ünterwnklner 5enn, ZlucUe üum LiinclsgemeliiUcbUcl.

,V. „.limer. llnlenv.ilclner Senn, ZlucUe e-inciZgcme!ncIcU!!>I,

einige Beispiele aus der Praris darlege, Fälle, wie sie Tag
um Tag in den Sprechstunden vorkommen.

Als erster erscheint ein vierschrötiger Bursche. Er kommt

zum vierten Mal. Zuerst wollte er Maurer werden.
Aber da auch im Baugewerbe der Geschäftsgang flau ist,

konnte.trotz Nachfrage bei allen Baufirmen keine Lehrstelle
gefunden werden. Dann sprach man von Gipser oder
Maler. Da keine der angemeldeten offenen Lehrstellen
passend erschien, äuhert er nun den Wunsch, Metzger zu
werden. Ich schüttle ein wenig den Kopf zu diesem Sprung
in seinen Wünschen- da aber weder die körperlichen noch
die seelischen Eigenschaften ein dringendes Abraten recht-
fertigen, fülle ich eine Karte aus, mit der er sich bei einem
Meister, der eine offene Stelle angemeldet hat, vorstellen
soll. Wenn er nicht angenommen wird, folk er wieder vor-
sprechen.

Es erscheint die Mutter eines Primarschülers, der auf
Frühling eine Lehrstelle als M ö b e I s ch r e i n e r sucht. Der
Knabe war schon vor Neujahr zweimal dagewesen. Das
erste Mal war er allein gekommen und hatte den Bescheid
erhalten, er solle mit Vater oder Mutter vorsprechen. Das
zweite Mal war die Mutter mitgekommen. Sie erklärte ihr
Einverständnis mit dem Verufswunsch des Sohnes und weil
weder das Schulzeugnis noch die körperlichen Eigenschaften
und der Gesundheitszustand zu Bedenken Anlah gaben, hatte
er die Adresse eines Lehrmeisters erhalten, bei oem auf
Frühling laut dem Lehrlingsregistcr eine Lehrstelle frei wer-
den sollte. Heute meldet nun die Mutter, dah der Meister
sich bereit erklärt habe, den Knaben als Lehrling anzu-
nehmen. Bevor sie aber den Lehrvertrag abschließen könne,
sollte sie Gewähr haben, dah dem Knaben ein Stipendium
bewilligt werden kann. Da noch sechs schulpflichtige Kinder
zu Hause sind, und der Vater Fabrikarbeiter ist, kann ich

die beruhigende Auskunft geben, dah mit ziemlicher Wahr-
scheinlichkeit von der Direktion der sozialen Fürsorge ein
Lehrgeldbeitrag erhältlich sein werde. Sie solle nur zu ge-
gebener Zeit mit Lehrvertrag und Familienbüchlein auf dem

städtischen Armeninspektorat vorsprechen.

Wieder erscheint eine Mutter allein. Ihr Knabe kommt

erst nächsten Frühling aus der Schule, und sie möchte sick,
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